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In der Schweiz gewinnen behirtete Schafherden mehr und mehr an Bedeutung  
in der Landschaftspflege.

Schafe, die ohne Aufsicht auf der Alp sind,  
fressen die für die Wildtiere wichtigen Weiden oft  
bis in grosse Höhen ab. Dies hat ihnen bei Umwelt-
schützerInnen einen schlechten Ruf eingebracht.  
Ein Hirt oder eine Hirtin kann dem entgegenwirken.  
Wird die Schafherde rechtzeitig auf neue Weidegründe 
getrieben, bleibt die Pflanzenvielfalt auf den Weiden 
erhalten.

Die Begleitung von Schafherden durch HirtInnen  
und Schutzhunde hat noch andere Vorteile:  
Sie macht Schafherden nicht nur umweltfreundlicher, 
sondern auch sicherer. In den Alpen tauchen  
neben Luchsen immer häufiger auch Wölfe und Bären 
auf. In niedrigeren Lagen können Schafherden auch  
von wildernden Hunden bedroht werden.  
Eine unbewachte Schafherde ist für sie ein gedeckter 
Tisch, an welchem sie sich ungehindert satt essen 
können.Verwilderte Flächen können durch  
die kontrollierte Beweidung von Schafen wieder  
nutzbar gemacht werden. So erlangt das Schaf eine 
immer grössere Bedeutung für die Landschaftspflege.
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Mindestmasse für die Haltung von Schafen 

 
 
 

 
 
 lichte Weite   Die angegebenen Distanzmasse sind immer lichte Weiten. 
 
 

 
 
 
Abmessungen bei der Einzelhaltung 
Einzeln gehaltene Schafe müssen Sichtkontakt zu Artgenossen haben (Art. 52, Abs. 4 TSchV). 
 
 
Für ab 1. September 2008 neu eingerichtete Einzelboxen: 
 

 Schaf 
Widder und Schafe 1) 

ohne Lämmer 
Schafe 1) 

mit Lämmern 2) 

 50 - 70 kg 70 - 90 kg über 90 kg 70 - 90 kg über 90 kg 

Boxenfläche pro Tier, m2 2,0 2,0 2,5 2,5 3,0 

1) Bei weiblichen Schafen ist das Gewicht bei Nichtträchtigkeit massgebend. 
2) Die Abmessungen gelten für Schafe mit Lämmern bis 20 kg. 

 
 
Für am 1. September 2008 bestehende Einzelboxen bis spätestens am 31. August 2018: 
 

 
Mutterschafe 1)  

mit Lämmern 
60 - 70 kg 

Widder 
 

über 70 kg 

Boxenfläche, m2 2,0 3,0 

1) Für schwerere Tiere sind die Abmessungen entsprechend dem Gewicht zu vergrössern; für leichtere Tiere dürfen 
sie angemessen reduziert werden. 
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Abmessungen bei der Gruppenhaltung 
 
 
Für ab 1. September 2008 neu eingerichtete Buchten: 
 

 
Lämmer  

 
bis 20 kg 

Jungtiere 
 

20-50 kg 

Schafe1) 
 

50-70 kg 

Widder und Schafe 1)  
ohne Lämmer 

70-90 kg       über 90 kg 

Schafe 1)  
mit Lämmern 2) 

70-90 kg          über 90 kg 
Fressplatzbreite pro  

Tier 3),  cm  
20 30 35 40                     50 60                        70 

Buchtenfläche pro Tier, 
m2 

0.3 4) 0.6 1.0 1.2                    1.5 1.55)                     1.85) 

1) Bei weiblichen Schafen ist das Gewicht bei Nichtträchtigkeit massgebend. 
2) Die Abmessungen gelten für Schafe mit Lämmern bis 20 kg. 
3) Für Rundraufen darf die Breite um 40 % reduziert werden. 
4) Die Buchtenfläche muss mindestens 1 m2 aufweisen. 
5) Gilt auch für kurzfristig separierte Mutterschafe mit Lämmern. 

 
 
Für am 1. September 2008 bestehende Buchten bis spätestens am 31. August 2018: 
 

 
Mastlämmer  

 
25-50 kg 

Jährlinge 
 

50-60 kg 

Mutterschafe 1) 
ohne Lämmer 

60-70 kg  

Mutterschafe 1)  
mit Lämmern 

60-70 kg  

Widder 
 

über 70 kg 
Fressplatzbreite pro  
Tier 2), cm  

20 30 40 60 50 

Buchtenfläche pro Tier, 
m2 

0.5  0.7 1.0 1.5 1.5 

1) Für schwerere Tiere sind die Abmessungen entsprechend dem Gewicht zu vergrössern; für leichtere Tiere dürfen   
sie angemessen reduziert werden. 

2) Für Rundraufen darf die Breite um 40 % reduziert werden. 
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Gesetzliche Grundlagen 
Tierschutzgesetz (TSchG), Tierschutzverordnung (TSchV) und Haustierverordnung 
(HaustierV) 
 

Art. 3 TSchV Tiergerechte Haltung 

1 Tiere sind so zu halten, dass ihre Körperfunktionen und ihr Verhalten nicht gestört werden und ihre 
Anpassungsfähigkeit nicht überfordert wird. 
2 Unterkünfte und Gehege müssen mit geeigneten Futter-, Tränke-, Kot- und Harnplätzen, Ruhe- und 
Rückzugsorten mit Deckung, Beschäftigungsmöglichkeiten, Körperpflegeeinrichtungen und Klimabereichen 
versehen sein. 
3 Fütterung und Pflege sind angemessen, wenn sie nach dem Stand der Erfahrung und den Erkenntnissen der 
Physiologie, Verhaltenskunde und Hygiene den Bedürfnissen der Tiere entsprechen. 
4 Tiere dürfen nicht dauernd angebunden gehalten werden. 
 
Art. 10 TSchV Mindestanforderungen 

1 Unterkünfte und Gehege müssen den Mindestanforderungen nach den Anhängen 1–3 entsprechen. 
2 Werden an Haltungssystemen Instandhaltungsmassnahmen vorgenommen, die über den Ersatz einzelner 
Elemente der Stalleinrichtung hinausgehen, so ist zu prüfen, ob sich der Raum so aufteilen lässt, dass für 
Standplätze, Liegeboxen, Liegebereiche, Laufgänge, Fressplätze und Fressplatzbereiche die in Anhang 1 
genannten Mindestanforderungen für neu eingerichtete Ställe eingehalten werden. 
3 Die kantonale Fachstelle kann in den in Absatz 2 genannten Fällen Abweichungen von den 
Mindestanforderungen bewilligen. Sie berücksichtigt dabei den der Tierhalterin oder dem Tierhalter entstehenden 
Aufwand und das Wohlergehen der Tiere. 
 
Art. 52 TSchV Haltung 

1 Schafe dürfen nicht angebunden gehalten werden. 
2 Schafe dürfen kurzfristig angebunden oder andersweitig fixiert werden. 
3 Für Schafe muss ein Liegebereich vorhanden sein, der mit ausreichend geeigneter Einstreu versehen ist. 
4 Einzeln gehaltene Schafe müssen Sichtkontakt zu Artgenossen haben. 
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Einsatz von perforierten Böden bei Schafen 
! Für ab 1. September 2008 neu eingerichtete Buchten  

 
Jungtiere mit einem Körpergewicht von bis zu 30kg dürfen nicht auf perforierten Böden ohne 
flächendeckende Einstreu von genügender Dicke gehalten werden (Art. 5, Abs. 1 HaustierV). 
Adulte Tiere mit einem Körpergewicht von über 30 kg dürfen nicht auf Lochböden ohne 
flächendeckende Einstreu von genügender Dicke gehalten werden (Art. 5, Abs. 2 HaustierV).  
 
Folgende Abmessungen müssen eingehalten sein: 

 Gewichtskategorie Maximale Spaltenweite, 
mm 

Minimale Balkenbreite, 
mm 

Betonspaltenböden Schafe über 30 kg 20 40 

Kunststoffroste Schafe über 30 kg 20 1) 

1) Die Regelung der Balkenbreite erfolgt produktspezifisch über das Prüf- und Bewilligungsverfahren für serienmässig 
hergestellte Stalleinrichtungen. 

 
 

! Für am 1. September 2008 bestehende Buchten  
 
Für adulte Schafe und Widder müssen bei Verwendung von Betonspaltenböden folgende 
Abmessungen eingehalten sein: 

 
 

Gewichtskategorie 
 

Maximale Spaltenweite, 
mm 

Minimale Balkenbreite, 
mm 

Betonspaltenböden alle Tierkategorien 20 40 
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Betonspaltenboden    Lochboden 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gesetzliche Grundlagen 
Tierschutzgesetz (TSchG), Tierschutzverordnung (TSchV) und Haustierverordnung 
(HaustierV) 
 

Art. 7 TSchV Unterkünfte, Gehege, Böden 

1 Unterkünfte und Gehege müssen so gebaut und eingerichtet sein, dass: 

 a. die Verletzungsgefahr für die Tiere gering ist; 

 b. die Gesundheit der Tiere nicht beeinträchtigt wird; und 

 c. die Tiere nicht entweichen können.  

2 Unterkünfte und Gehege müssen so gebaut und eingerichtet und so geräumig sein, dass sich die Tiere darin 
arttypisch verhalten können. 

3 Böden müssen so beschaffen sein, dass die Gesundheit der Tiere nicht beeinträchtigt wird. 
 
Art. 2 HaustierV Grundsatz  

1 Bei perforierten Böden muss die Spaltenweite oder Lochgrösse für die Grösse der Tiere geeignet sein. 

2 Perforierte Böden dürfen keine vorstehenden Gräte haben. Die Kanten müssen abgeschliffen und die 
Spaltenweite muss konstant sein. 
 
Art. 5 HaustierV Perforierte Böden für Schafe und Ziegen 

1 Jungschafe und -ziegen mit einem Körpergewicht bis 30 kg dürfen in neu eingerichteten Ställen nicht auf 
perforierten Böden ohne flächendeckende Einstreu von genügender Dicke gehalten werden. 

2 Schafe und Ziegen mit einem Körpergewicht von über 30 kg dürfen in neu eingerichteten Ställen nicht auf 
Lochböden ohne flächendeckende Einstreu von genügender Dicke gehalten werden. 
3 Für Schafe und Ziegen mit einem Körpergewicht von über 30 kg gilt für Spaltenböden eine maximale 
Spaltenweite von 20 mm und für Betonflächenroste eine minimale Balkenbreite von 40 mm. 

 

Beurteilung von Spaltenböden: 
A) plane Verlegung 
B) unverschiebbar verlegte Balken 
C) geeignete, konstante Spaltenweite 
E) abgeschliffene Kanten, keine 

vorstehenden Gräte 

Lochböden sind für Schafe 
nicht geeignet 
Lochböden dürfen jedoch ein-
gesetzt werden, wenn sie mit 
einer deckenden Einstreuschicht 
versehen sind. 
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Witterungsschutz bei der dauernden Haltung  
von Schafen im Freien 
Definition 
Unter „dauernder Haltung im Freien“ wird der dauernde Aufenthalt von Haustieren auf einer 
umzäunten Fläche im Freien verstanden. Die Tiere halten sich dort während 24 Stunden pro Tag 
auf. Abzugrenzen ist diese Haltungsform von Weidegang bzw. Auslauf, bei dem die Tiere täglich in 
den Stall gebracht werden oder bei Bedarf kurzfristig eingestallt werden können. 
 
Mit extremer Witterung werden Wetterperioden bezeichnet, die sich entweder durch Hitze und 
starke Sonneneinstrahlung oder Kälte in Verbindung mit Nässe und Wind auszeichnen. 
 
Problemstellung 
Schafe werden heute wieder vermehrt im Freien gehalten. Insbesondere finden Formen der 
Weidehaltung Verbreitung, die ohne kostenintensive Infrastruktur und mit relativ geringem 
Arbeitsaufwand betrieben werden können. Die Haltung im Freien kommt den natürlichen 
Bedürfnissen der Schafe weitgehend entgegen (Sozial- und Nahrungsaufnahmeverhalten, 
Bewegung, Beschäftigung, Klima- und Umweltreize).  
 
Ungenügende Kenntnisse über die Anforderungen solcher Haltungsformen und über die 
Anpassungsfähigkeit der Tiere können aber zu tierschutzrelevanten Situationen führen. Diese 
treten überwiegend dann auf, wenn die Tiere extremen klimatischen Bedingungen, wie Hitze und 
starker Sonneneinstrahlung bzw. Nässe, Kälte und Wind, schutzlos ausgesetzt werden. Manchmal 
entspricht auch die Trittfestigkeit des Bodens (Morastbildung) infolge Überbeanspruchung nicht 
den Anforderungen an eine tiergerechte Haltung. Extensive Formen der Haltung im Freien bergen 
des weiteren die Gefahr, dass die Tiere sich weitgehend selbst überlassen werden und nicht mehr 
ausreichend betreut sind.  
 
Dies gilt im Grundsatz auch für die Haltung im Sömmerungsgebiet oder die 
Wanderschafhaltung. Entschärft wird hier die Problematik aber dadurch, dass im 
Sömmerungsgebiet den Tieren in der Regel eine sehr viel grössere Fläche zur Verfügung steht. 
Diese enthält normalerweise ausreichend natürliche Strukturen, wie Bäume, Sträucher und 
Felsvorsprünge, die den Tieren ermöglichen, auf die klimatischen Bedingungen zu reagieren und 
einen für sie passenden Aufenthaltsort zu wählen. Ist im Sömmerungsgebiet bei extremer Witterung 
kein geeigneter Schutz vorhanden, so ist durch geeignete Massnahmen sicherzustellen, dass dem 
Ruhe- und Schutzbedarf der Tiere entsprochen wird (Art. 36, Abs. 2 TSchV). Bei 
Wanderschafherden muss der Hirt durch das Aufsuchen eines geeigneten Standortes dafür sorgen, 
dass keine tierschutzrelevanten Situationen auftreten. 
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Bedürfnisse von Schafen bei der Haltung im Freien 
Tiere reagieren auf wechselnde klimatische Bedingungen mit physiologischen 
Anpassungsmechanismen und Verhaltensreaktionen. So wird bei Hitze versucht, durch 
Schwitzen, erhöhte Wasseraufnahme, erhöhte Atemfrequenz oder Befeuchten der Körperoberfläche 
vermehrt Körperwärme abzugeben. Gleichzeitig suchen die Tiere Orte auf, die beschattet und kühler 
sind oder an denen die Luftbewegung erhöht ist. Kälte begegnen Tiere mit einer erhöhten 
Stoffwechselintensität und längerfristig mit morphologischen Anpassungen, wie verstärktem 
Fellwachstum und Fettaufbau. Sie haben dann auch einen erhöhten Energiebedarf und brauchen 
mehr Futter. Zur Reduktion der Wärmeabgabe suchen sie bei Kälte windgeschützte Stellen auf und 
meiden nasse und kalte Liegeflächen. Um zu verhindern, dass sie bis auf die Haut durchnässt 
werden und auskühlen, suchen sie bei langandauerndem oder kaltem Regen Schutz auf. 
Wetterperioden mit Hitze und starker Sonneneinstrahlung bzw. Kälte, Wind und Nässe kommen 
erfahrungsgemäss immer wieder vor. Ohne die Möglichkeit, vor extremen Witterungseinflüssen 
Schutz suchen zu können, können Tiere in solchen Situationen in ihrer Anpassungsfähigkeit 
überfordert werden. 
 
Es ist aber nicht möglich, exakte Grenzwerte von klimatischen Bedingungen anzugeben, ab denen 
ein Schutz vor extremer Witterung gewährt werden muss. Entscheidend ist vielmehr vorzusorgen, so 
dass die Tiere jederzeit vor extremer Witterung Schutz suchen können, wenn sie diesen aufgrund 
der klimatischen Bedingungen und ihres physiologischen Zustands benötigen. Derartige Situationen, 
die Schutz vor extremer Witterung erfordern, treten nachweislich auch bei sogenannten robusten 
Rassen auf. 
 
Schafe vertragen Hitze in der Regel besser, wenn sie im Frühjahr geschoren wurden und die 
Möglichkeit haben, Schatten aufzusuchen. Bei frisch geschorenen Schafen besteht 
Sonnenbrandgefahr; bei Schafen mit überlangem oder verfilztem Vlies kann es zu Hitzestau 
kommen. Trockene Kälte wird sehr gut toleriert, wenn durch einen geeigneten Schertermin für eine 
ausreichende Bewollung gesorgt ist. Unbedingt zu vermeiden ist bei tiefen Temperaturen ein 
Durchnässen bis auf die Haut, wobei die Art der Bewollung und die Rasse hier eine grosse Rolle 
spielen. So ist die Wolle von feinwolligen Rassen kaum nässeabweisend, während bei schlicht-, 
lang- und grobwolligen Schafrassen Regen unter besten Umständen einige Tage abgehalten wird.  
Unter welchen Bedingungen Schafe vor Witterung Schutz suchen, hängt nicht nur von regionalen 
und klimatischen Bedingungen, wie Höhenlage, Exposition, Temperatur oder Dauer einer 
Wetterperiode, ab, sondern ebenfalls von tierspezifischen Kriterien. Diese sind z.B. die Rasse, das 
Alter der Tiere, der Nährzustand, der Zustand der Bewollung oder besondere Umstände, wie z.B. 
während der Geburt. Frischgeborene Lämmer haben kaum Energiereserven und sind infolge 
fehlender Fettpolster und des dünnen Wollvlieses sehr empfindlich gegenüber tiefen Temperaturen 
und Nässe. Hochtragende Auen müssen daher in der Winterfütterungsperiode vor dem Ablammen 
eingestallt werden und mindestens bis zwei Wochen nach dem Ablammen jederzeit Zugang zu einer 
Unterkunft haben (Art. 7, Abs. 4 Nutz- und HaustierV). Dieses Vorgehen wird auch für den Sommer 
empfohlen. 
 
Die Anforderungen an einen Witterungsschutz sind für den Schutz gegen nasskalte Witterung 
bzw. Hitze sehr unterschiedlich. Bei Kälte und Nässe muss ein Witterungsschutz ermöglichen, dass 
alle Tiere gleichzeitig liegen können. Er muss windgeschützt und ausreichend trocken sein, so dass 
die Tiere vor dem Durchnässen und Auskühlen bewahrt werden (Art. 36, Abs. 1 TSchV). Der Boden 
muss so gestaltet sein, dass den Tieren beim Liegen nicht übermässig Wärme entzogen wird, z.B. 
durch ausreichende Einstreu. Auf nassem oder stark wärmeableitendem Boden liegen die Tiere 
unter Umständen nicht mehr ab, so dass Erschöpfungszustände auftreten können. Bei Hitze und 
starker Sonneneinstrahlung muss ein Witterungsschutz allen Tieren gleichzeitig Schatten bieten. 
Dort soll ein möglichst grosser Luftaustausch stattfinden, der den Tieren zudem hilft, sich vor 
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Lästlingen (Fliegen, Mücken, Bremsen) zu schützen. Unterstände ohne Wände, Schattennetze oder 
ausreichend grosse Baumgruppen sind hier von Vorteil. Unter Umständen können sie im Sommer 
auch als Schlechtwetterschutz genügen. Wenn eingezäunte Flächen nicht genügend natürliche 
Strukturen aufweisen, muss bei der dauernden Haltung im Freien der Witterungsschutz durch einen 
künstlichen Unterstand realisiert werden, oder die Tiere müssen bei extremer Witterung an einen Ort 
mit Witterungsschutz verbracht werden (Art. 36, Abs. 1 TSchV). Bei der Nutzung eines natürlichen 
Witterungsschutzes ist die Waldgesetzgebung, bei der Erstellung eines Unterstandes sind die 
Gewässerschutzgesetzgebung und das Raumplanungsgesetz zu beachten.  
 
Eingezäunte Flächen werden in der Regel mit einem Tierbesatz betrieben, der an den Boden in 
Bezug auf seine Trittfestigkeit hohe Anforderungen stellt. Vor allem in den Bereichen, in denen die 
Tiere sich häufig aufhalten, wie z.B. an einer Futterraufe, muss der Boden in einem solchen Zustand 
sein, dass er die Klauengesundheit nicht beeinträchtigt (Art. 6, Abs. 3 Nutz- und HaustierV). 
Insbesondere Morast, der mit Kot und/oder Harn versetzt ist, wirkt stark schädigend auf Horn und 
Haut. Der Boden ist daher an solchen Stellen entweder entsprechend zu befestigen und zu reinigen, 
oder es ist z.B. durch regelmässiges Verstellen der Raufe die Belastung des Bodens auf 
unterschiedliche Bereiche der Weide zu verteilen.  
 
Bei der Haltung im Freien ist es meist so, dass die Tiere ihr Futter über die Weide erhalten. Das 
Futterangebot der Weide muss daher an die Gruppengrösse angepasst sein, oder es muss 
geeignetes zusätzliches Futter zur Verfügung gestellt werden (Art. 36, Abs. 3 TSchV). Futter, das 
ergänzend zur Weide verabreicht wird, muss den üblichen Qualitäts- und Hygieneanforderungen 
genügen. Nötigenfalls sind zur Erfüllung dieser Anforderungen geeignete Fütterungseinrichtungen, 
z.B. eine überdachte Raufe, einzusetzen (Art. 6, Abs. 4 Nutz- und HaustierV). Der Wasserbedarf 
von Schafen kann sehr stark schwanken, z.B. je nach Wassergehalt des Futters, ob sie Milch geben 
und wie heiss es ist. Auf jeden Fall müssen Schafe mindestens zweimal täglich Zugang zu Wasser 
haben. Kann dies im Sömmerungsgebiet nicht gewährleistet werden, so ist durch geeignete 
Massnahmen sicherzustellen, dass der Wasserbedarf der Tiere gedeckt wird (Art. 53, Abs. 1 
TSchV). Der zweimal tägliche Zugang zu Wasser kann bei grosser Hitze nicht ausreichen, so dass 
dann Wasser ständig anzubieten ist.  
 
Damit bei Problemen, Unfällen oder Verletzungen rechtzeitig reagiert werden kann, ist auch eine 
ausreichende Betreuung der Tiere notwendig. Der Gesundheitszustand und das Wohlergehen der 
Tiere sind täglich zu kontrollieren (insbesondere Allgemeinzustand, Verletzungen, Lahmheiten, 
Durchfall und andere Krankheitsanzeichen). Ist die Versorgung der Tiere mit Wasser und Futter 
sicher gestellt, kann ausnahmsweise auf den Kontrollgang verzichtet werden (Art. 7, Abs. 1 Nutz- 
und HaustierV). Sind Geburten zu erwarten bzw. Neugeborene vorhanden, ist mindestens zweimal 
täglich zu kontrollieren (Art. 7, Abs. 2 Nutz- und HaustierV). Im Sömmerungsgebiet kann die 
Häufigkeit der Kontrollen angemessen reduziert werden (Art. 7, Abs. 3 Nutz- und HaustierV).  
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Abmessungen von Unterständen 
In einem Witterungsschutz müssen alle Schafe gleichzeitig Platz finden. Bei Unterständen gelten die 
in der Tierschutzverordnung in Anhang 1 festgelegten Mindestanforderungen. Dient ein Unterstand 
nur zum Schutz gegen Nässe und Kälte und wird in ihm nicht gefüttert, müssen folgende 
Mindestmasse eingehalten werden (Art. 6, Abs. 1 Nutz- und HaustierV): 
 
Schafe 

 
Lämmer 

 
bis 20 kg 

Jungtiere
 

20!50 kg 

Schafe1) 

 
50!70 kg 

Widder und Schafe 1) 
ohne Lämmer 

70!90 kg    über 90 kg 

Schafe 1)  
mit Lämmern 2) 

70!90 kg       über 90 kg 
Eingestreute Liegefläche 
pro Tier3), m2 

0.15 0.3 0.5 0.6                   0.75 0.75                     0.9 

1) Bei weiblichen Schafen ist das Gewicht bei Nichtträchtigkeit massgebend. 
2) Die Abmessungen gelten für Schafe mit Lämmern bis 20 kg. 
3) Kann im Sömmerungsgebiet die geforderte Fläche im Unterstand nicht erreicht werden, so ist bei extremer 

Witterung durch geeignete Massnahmen sicherzustellen, dass dem Ruhe- und Schutzbedarf der Tiere entsprochen 
wird (Art. 6, Abs. 2 Nutz- und HaustierV). 
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Gesetzliche Grundlagen 
Tierschutzgesetz (TSchG), Tierschutzverordnung (TSchV) und Nutz- und Haustierverordnung 
(Nutz- und HaustierV) 

Art. 6 TSchV Schutz vor Witterung 

Die Tierhalterin oder der Tierhalter sorgt für den notwendigen Schutz der Tiere, die sich der Witterung nicht 
anpassen können. 

Art. 36 TSchV Dauernde Haltung im Freien 
1 Haustiere dürfen nicht über längere Zeit extremer Witterung schutzlos ausgesetzt sein. Werden die Tiere unter 
solchen Bedingungen nicht eingestallt, so muss ein geeigneter natürlicher oder künstlicher Schutz zur Verfügung 
stehen, der allen Tieren gleichzeitig Platz und Schutz vor Nässe und Wind sowie starker Sonneneinstrahlung 
bietet. Es muss ein ausreichend trockener Liegeplatz vorhanden sein.  
2 Ist im Sömmerungsgebiet bei extremer Witterung kein geeigneter Schutz vorhanden, so ist durch geeignete 
Massnahmen sicherzustellen, dass dem Ruhe- und Schutzbedarf der Tiere entsprochen wird. 
3 Das Futterangebot der Weide muss der Gruppengrösse angepasst sein, oder es muss geeignetes zusätzliches 
Futter zur Verfügung gestellt werden. 

Art. 53 TSchV Fütterung Schafe 
1 Schafe müssen mindestens zweimal täglich Zugang zu Wasser haben. Kann dies im Sömmerungsgebiet nicht gewähr-
leistet werden, so ist durch geeignete Massnahmen sicherzustellen, dass der Wasserbedarf der Tiere gedeckt wird. 
2 Über zwei Wochen alten Lämmern muss Heu oder anderes geeignetes Raufutter zur freien Aufnahme zur 
Verfügung stehen. Stroh darf nicht als alleiniges Raufutter verwendet werden. 

Art. 54 TSchV Schur 
1 Wollschafe müssen mindestens einmal pro Jahr geschoren werden.  
2 Frisch geschorene Tiere sind vor extremer Witterung zu schützen. 

Art. 6 Nutz- und HaustierV Anforderungen an Unterstände, Böden, Futter 
1 In einem Witterungsschutz müssen alle Tiere gleichzeitig Platz finden. Dient ein Unterstand nur zum Schutz 
gegen Nässe und Kälte und wird in ihm nicht gefüttert, so muss er für Rinder, Schafe und Ziegen mindestens die in 
Anhang 2 in den Tabellen 1 bis 3 festgelegten Flächen aufweisen. 
2 Kann im Sömmerungsgebiet die geforderte Fläche im Unterstand nicht erreicht werden, so ist bei extremer Witterung 
durch geeignete Massnahmen sicherzustellen, dass dem Ruhe- und Schutzbedarf der Tiere entsprochen wird. 
3 Böden in Bereichen, in denen sich Tiere vorwiegend aufhalten, dürfen nicht morastig und nicht erheblich mit Kot 
oder Harn verunreinigt sein. 
4 Futter, das ergänzend zur Weide zur Verfügung gestellt wird, muss den üblichen Qualitäts- und Hygiene-
anforderungen genügen. Nötigenfalls sind zur Erfüllung dieser Anforderungen geeignete Fütterungseinrichtungen 
einzusetzen. 

Art. 7 Nutz- und HaustierV Kontrolle der Tiere, Einstallung bei Geburt 
1 Der Gesundheitszustand und das Wohlergehen der Tiere sind täglich zu kontrollieren, insbesondere der 
Allgemeinzustand und das Auftreten von Verletzungen, Lahmheiten, Durchfall und anderen Krankheitsanzeichen. 
Ist die Versorgung der Tiere mit Futter und Wasser sicher gestellt, kann ausnahmsweise auf den Kontrollgang 
verzichtet werden. 
2 Stehen Geburten an oder sind Neugeborene vorhanden, so sind die Tiere mindestens zweimal täglich zu 
kontrollieren.  
3 Im Sömmerungsgebiet kann die Häufigkeit der Kontrollen angemessen reduziert werden.  
4 Schafe und Ziegen müssen in der Winterfütterungsperiode vor der Geburt eingestallt werden und in den ersten 
beiden Wochen nach der Geburt jederzeit Zugang zu einer Unterkunft haben. 
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Stallklimawerte und ihre Messung  
in Schafhaltungen 
Die Bedeutung des Stallklimas für das Tier 
Das Stallklima hat ebenso wie die Raumverhältnisse, die verwendeten Stalleinrichtungen, die 
Betreuung und die Fütterung der Tiere einen bedeutenden Einfluss auf die Tiergerechtheit eines 
Haltungssystems. Das Stallklima (Innenklima) unterscheidet sich bezüglich Lufttemperatur, relativer 
Luftfeuchtigkeit und Luftgeschwindigkeit sowie Konzentration von Schadgasen und Staubpartikeln 
mehr oder weniger stark vom Aussenklima. Die Schadgase entstammen dem tierischen Stoffwechsel 
(Atmung, Exkremente). Futter, Einstreu, Hautpartikel, Federn und eingetrockneter Kot sind 
wesentliche Quellen für die Staubbildung. Das Stallklima stellt in der Nutztierhaltung einen 
komplexen Faktor dar, der von anderen Haltungsbedingungen wie Stallbau, Fütterung und 
Betreuung der Tiere nicht losgelöst betrachtet werden kann.  
Grundsätzlich ist zu beachten, dass Tiere in einem Haltungssystem immer auf begrenztem Raum 
gehalten werden, so dass sie sich dem vorherrschenden Stallklima nur beschränkt entziehen 
können. Die Tierschutzverordnung fordert daher, dass in Räumen und Innengehegen ein dem Tier 
angepasstes Klima herrschen muss (Art. 11, Abs. 1). Es ist in der Verantwortung der Tierhalterin 
oder des Tierhalters, dafür zu sorgen, dass das Stallklima die Anpassungsfähigkeit der Tiere nicht 
überfordert. Hierbei können zwei Wege beschritten werden. Zum einen kann der Tierhaltende auf 
Veränderungen des Stallklimas situationsbezogen reagieren und eine übermässige Belastung der 
Tiere durch Managementmassnahmen verhindern. So kann er in Schafställen bei Kälte den 
Liegebereich mit mehr Material einstreuen. Zum anderen können Haltungssysteme so strukturiert 
werden, dass die Tiere je nach Stallklimasituation unterschiedliche Bereiche aufsuchen können, die 
ihren momentanen Bedürfnissen entsprechen. Ein Beispiel hierfür sind Schafställe mit permanent 
zugänglichem Laufhof. 
Besondere Beachtung ist Tieren zu schenken, die von einem Warmstall in einen Kaltstall oder 
umgekehrt umgestallt werden. In der Regel benötigen Tiere einige Tage, bis die physiologischen 
Anpassungsprozesse ihre volle Wirkung entfalten. Noch längere Anpassungszeit brauchen 
morphologische Prozesse (Haarwachstum, Fetteinlagerung). Es kann deshalb notwendig sein, die 
neuen Klimaeinflüsse in dieser Übergangsphase durch Managementmassnahmen (zum Beispiel den 
Liegebereich vorübergehend besonders stark einstreuen) abzuschwächen. 
Bei der Gestaltung des Stallklimas ist zu berücksichtigen, dass einzelne Nutztierrassen und 
Zuchtlinien aufgrund ihrer genetisch bedingten Eigenschaften spezifische Bedürfnisse an das 
Stallklima haben können.  
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Beurteilung des Stallklimas 
Um den Einfluss des Stallklimas auf die Tiere zu beurteilen, müssen verschiedene Aspekte 
berücksichtigt werden, zum Beispiel das Alter der Tiere, die Intensität der Nutzung, die Art des 
Haltungssystems sowie die Dauer und die Intensität der Einwirkung eines Stallklimafaktors. Darüber 
hinaus dürfen einzelne Stallklimafaktoren nicht nur für sich allein, sondern müssen auch in 
Kombination mit anderen Stallklimafaktoren betrachtet werden. So ist beispielsweise eine tiefe 
Lufttemperatur in Kombination mit einer geringen Luftfeuchtigkeit und einer geringen 
Luftgeschwindigkeit weniger belastend als in Kombination mit einer hohen Luftfeuchtigkeit und einer 
hohen Luftgeschwindigkeit. 
Für die Beurteilung des Stallklimas im Einzelfall können einerseits Messungen durchgeführt werden. 
Die vorliegende Fachinformation enthält hierfür Angaben zu Messmethoden für die einzelnen 
Stallklimafaktoren. Anderseits können oft einfache Indikatoren Hinweise darauf geben, dass bei 
einzelnen Klimafaktoren Mängel vorliegen. Solche Indikatoren umfassen das Empfinden des 
Menschen, das Verhalten der Tiere sowie den Zustand des Haltungssystems und der technischen 
Einrichtungen im Stall. 
Messungen des Stallklimas sollen grundsätzlich im Tierbereich, das heisst im hauptsächlichen 
Aufenthaltsbereich der Tiere erfolgen. Es ist zu berücksichtigen, dass je nach Jahres- und Tageszeit, 
Wetter, Ort im Stall, Luftschichtung, Oberflächentemperatur der Bauteile und anderen 
Einflussfaktoren, das heisst je nach Messort und -zeitpunkt, unterschiedliche Werte resultieren 
können. Messungen an verschiedenen Orten und über längere Zeit sind deshalb aussagekräftiger 
als Einzelmessungen. Wichtig ist ferner die Verwendung kalibrierter Messgeräte. Sind zuverlässige, 
reproduzierbare Messwerte erforderlich, so sind bei der Messung das Messverfahren und die 
Begleitumstände der Messung (zum Beispiel Messorte, Tageszeit, Witterung usw.) möglichst genau 
festzuhalten. 
 
1. Lufttemperatur 
Für jedes Tier gibt es eine Zone der Umgebungstemperatur, innerhalb welcher der Organismus 
seine Körpertemperatur mit minimalen regulatorischen Massnahmen aufrechterhalten kann. Diese 
Zone, in der die Wärmeerzeugung praktisch konstant und unabhängig von der 
Umgebungstemperatur ist, wird als Zone thermischer Neutralität bezeichnet (Abb. 1, Zone von B 
nach B'). Nach unten ist diese Zone begrenzt durch die untere kritische Temperatur (B). Hier setzt 
der Organismus Mechanismen (zum Beispiel Kältezittern) ein, um die Wärmeproduktion zu erhöhen. 
Die obere kritische Temperatur (B') bildet jene Lufttemperatur, bei der das Tier beginnt, seine 
Wasserverdunstung (von der Haut und/oder den Atmungswegen) zu erhöhen, um einen Anstieg der 
Körpertemperatur zu verhindern. Innerhalb der Zone thermischer Neutralität liegt die Zone 
thermischer Indifferenz, in der die Körpertemperatur ohne eigentliche Eingriffe seitens der 
homeostatischen Mechanismen konstant bleibt und das Tier unbelastet von Kälte oder Wärme ist 
(Abb. 1, Zone von A nach A'). 
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Abb. 1: Für die Thermoregulation kritische Zonen und Temperaturen, nach Bianca (1976). 

 
In Bezug auf die Umgebungstemperatur ist die Anpassungsfähigkeit der Tiere eindeutig überfordert, 
wenn die physiologischen (zum Beispiel Kältezittern, Schwitzen, Hecheln, Steigerung oder Reduktion 
der Futteraufnahme) und ethologischen (zum Beispiel Schatten aufsuchen, Zusammenstehen, 
Liegen verweigern) Mechanismen der Thermoregulation nicht mehr ausreichen, um die 
Körperkerntemperatur aufrecht zu erhalten (Abb. 1, ausserhalb C bzw. C'). Anderseits kann davon 
ausgegangen werden, dass die Anpassungsfähigkeit der Tiere innerhalb der Zone von C nach C' 
nicht überfordert wird. 
Die Zone thermischer Neutralität liegt bei frischgeborenen Tieren deutlich höher als bei 
ausgewachsenen Tieren derselben Art. Dies ist eine Folge davon, dass beide kritischen 
Temperaturen und damit auch die Wärmebedürfnisse bei jungen Tieren höher liegen als bei 
ausgewachsenen. Die Breite der Zone thermischer Neutralität ist bei jungen Tieren bedeutend 
geringer als bei ausgewachsenen Tieren. Beim Lamm umfasst sie nur wenige Temperaturgrade. Für 
eine optimale Entwicklung benötigen diese Jungtiere deshalb im Liegebereich hohe und relativ 
konstante Temperaturbedingungen.  
 
Optimale Temperaturbereiche 
Tabelle 1 beinhaltet Optimalbereiche für Lufttemperaturen, bei denen die Nutzleistung der Schafe 
erfahrungsgemäss am grössten ist. 
Da diese Bereiche bei jungen Tieren deutlich höher liegen als bei ausgewachsenen Tieren derselben 
Art, sind differenzierte Werte für verschiedene Tierkategorien angegeben. Sie gelten für den 
unmittelbaren Umgebungsbereich (Mikroklima), in dem sich die Tiere über längere Zeit aufhalten, 
beispielsweise für die Liegefläche. Die Temperaturbereiche, innerhalb der sich die Tiere anpassen 
können, sind grösser als die in Tabelle 1 aufgeführten Optimalbereiche. Bei zunehmender Leistung 
verschieben sich die Optimalbereiche nach unten. 
Bei der Gestaltung und Beurteilung des Stallklimas im Einzelfall ist zu berücksichtigen, dass der 
Wärmehaushalt der Tiere durch verschiedene Faktoren zusätzlich beeinflusst wird. Aus der 
Zusammenstellung in Tabelle 2 ist ersichtlich, dass für hochleistende und grosse Tiere eher 
Probleme mit der Hitze als mit der Kälte entstehen.  
In nichtwärmegedämmten Ställen (Kaltställen, Aussenklimaställen) weist die Lufttemperatur in 
Abhängigkeit von der Aussentemperatur grössere Schwankungen als in geschlossenen Ställen auf, 
so dass auch extreme Temperaturwerte auftreten können. Für die Tiere muss daher in 
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Aussenklimaställen durch Einrichten geeigneter Zonen (Nischen, Unterschlupf, Tiefstreubett, 
beschattete Flächen usw.) ein angepasstes Mikroklima geschaffen werden. 
 

Tab. 1: Optimalbereiche für die Lufttemperatur 

Tierkategorie Gewicht (kg) Optimalbereich (°C) 
Schafe   

 Lämmer 4-15 22 " 12 

 Mastlämmer 

1) 

15-40 10-16 

 Zucht- und Wollschafe 60 0-15 

Anmerkung: 
1) 

 
 Mit zunehmender Entwicklung der Tiere vom höheren auf den tieferen Wert allmählich abfallend. 

Tab. 2: Faktoren, die das Ertragen tiefer oder hoher Umgebungstemperaturen für das Tier erleichtern 
(+) oder erschweren (–) 

Faktor  Umgebungstemperatur 
 Tief Hoch 

Zunehmendes Alter (Jungtier - ausgewachsenes Tier) 

Hohe Futteraufnahme 

Hohe Nutzleistung 

Trächtigkeit 

Körperbewegung 

Dickes Haarkleid 

Reichliche und trockene Einstreu 

Gruppenhaltung 

Einzelhaltung 

Wind 

Sonnenbestrahlung 

Akklimatisation (an Kälte oder Wärme) 

 + (–) 

 + – 

 + – 

 + – 

 + – 

 + – 

 + – 

 + – 

 – + 

 – + 

 + – 

 + + 

 
 
Messung der Lufttemperatur 
Für die Bestimmung eines kurzzeitigen Einzelwertes der Temperatur kann ein kalibriertes 

Luftthermometer verwendet werden. Für eine aussagekräftige Beurteilung sollen über einen genügend 

langen Zeitraum quasikontinuierliche Messungen (Messintervall < eine Stunde) erfolgen. Hierfür eignen 

sich Datenerfassungs- und Speichergeräte (Datalogger). Diese Datalogger kombinieren oft Temperatur 

und relative Feuchtigkeit. 
 
Indikatoren für Mängel bei der Lufttemperatur 
Für Schafe sind Situationen, in denen bei kalter und feuchter Witterung nicht alle Tiere einer Gruppe 
gleichzeitig einen Unterstand aufsuchen können, als kritisch einzustufen. Dies gilt auch bei hohen 
Temperaturen hinsichtlich Hitzebelastung. Deshalb müssen in einem Witterungsschutz alle Tiere 
gleichzeitig Platz finden (Art. 6, Abs. 1 Nutz-und HaustierV).  
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2. Luftfeuchtigkeit 
Unsere Nutztierarten sind durchaus in der Lage, sich an grosse Schwankungen in der relativen 
Luftfeuchtigkeit anzupassen. Es ist daher vertretbar, sie in offenen Ställen zu halten, in denen die 
Luftfeuchtigkeit parallel zur Luftfeuchtigkeit ausserhalb des Stalles Schwankungen aufweist. 
Stark belastend können Situationen sein, in denen die Tiere gleichzeitig einer hohen Luftfeuchtigkeit 
und einer hohen Lufttemperatur ausgesetzt sind. Es ist ihnen dann kaum mehr möglich, 
Körperwärme abzugeben. Zudem fördert eine hohe Luftfeuchtigkeit die Vermehrung von Bakterien, 
Parasiten und vor allem Schimmelpilzen. 
Kritisch können auch Situationen sein, in denen durchnässte Tiere über längere Zeit bei hoher 
Luftfeuchtigkeit und tiefen Lufttemperaturen gehalten werden. 
 
Optimale relative Luftfeuchtigkeit 
Die optimale relative Feuchtigkeit liegt für landwirtschaftliche Nutztiere im Bereich von 50 % bis 
80 %. 
 
Messung der Luftfeuchtigkeit 
Für die Bestimmung der relativen Luftfeuchtigkeit eignet sich ein Psychrometer. Für eine 
aussagekräftige Beurteilung sollen über einen genügend langen Zeitraum quasikontinuierliche 
Messungen (Messintervall < eine Stunde) vorgenommen werden. Hierfür eignen sich 
Datenerfassungs- und Speichergeräte (Datalogger) mit Feuchtigkeitsfühlern. 
 
Indikatoren für Mängel bei der Luftfeuchtigkeit 
Eine zu geringe Luftfeuchtigkeit ist oft mit hohen Staubkonzentrationen verbunden und verursacht so 
einige Zeit nach Betreten des Stalles Hustenreiz. 
Auch eine zu hohe Luftfeuchtigkeit wird vom Menschen als unangenehm empfunden. In Kombination 
mit hoher Lufttemperatur erinnert das Klima im Stall bei zu hoher Luftfeuchtigkeit an das Klima in 
einem Dampfbad, während in Kombination mit tiefer Lufttemperatur Assoziationen zum Klima in 
einem Keller geweckt werden. Deutliche Anzeichen für eine zu hohe Luftfeuchtigkeit sind 
Kondenswasser an der Decke oder an den Wänden sowie schlecht trocknende Stallböden, bei 
langfristig zu hoher Luftfeuchtigkeit auch graue oder schwarze, verschimmelte Wände und Decken.  
 
3. Luftbewegung 
Die Luftbewegung hat in Kombination mit der Lufttemperatur einen entscheidenden Einfluss darauf, 
wie gut die Tiere bei Hitze Wärme abgeben und bei Kälte eine Unterkühlung vermeiden können. Aus 
diesem Grund sollte bei hohen Lufttemperaturen die Luftgeschwindigkeit angemessen erhöht 
werden. Bei tiefen Lufttemperaturen wiederum sollten zugfreie Rückzugsmöglichkeiten angeboten 
werden. 
Hohe Luftgeschwindigkeiten haben eine zweifache Wirkung. Einerseits erhöhen sie den 
Wärmeübergang pro Grad Temperaturdifferenz zwischen Tieroberfläche und Luft, anderseits 
verringern sie die Wärmedämmung durch Zerstörung des schützenden Luftfilms im Haarkleid. Am 
meisten wird das Wohlbefinden beeinträchtigt, wenn die bewegte Luft eine geringere Temperatur als 
die Raumluft hat und vorwiegend aus einer bestimmten Richtung einen Körperteil trifft. Man spricht in 
diesem Fall von Zugluft. Dabei spielt nicht nur die Luftgeschwindigkeit, sondern auch das Ausmass 
der Luftturbulenz eine Rolle. Je höher die Luftturbulenz, desto stärker ist das „Luftzugempfinden“. 
 
Optimalwerte für die Luftbewegung 
Das Optimum der Luftgeschwindigkeit hängt wesentlich von der Lufttemperatur ab. So kann im 
Sommer zur Verhinderung eines Wärmestaus eine Abkühlung der Tiere durch eine angemessen 
hohe Luftbewegung willkommen sein. Im Winter dagegen kann eine zu hohe Luftgeschwindigkeit zu 
starken Wärmeverlusten führen. Bei gleicher Lufttemperatur ist die Abkühlung umso stärker, je 
grösser die Luftgeschwindigkeit ist. 
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Zugluft ist bei allen Nutztierarten möglichst zu vermeiden. Besonders wichtig ist Zugfreiheit auf dem 
Liegeplatz, damit sich die Tiere bei Bedarf vor Wärmeverlusten schützen können, sowie bei 
durchnässten Tieren, die tiefen Temperaturen ausgesetzt sind. 

 
Messung der Luftbewegung 
Die Luftbewegung kann mit einem Hitzdrahtanemometer gemessen werden. Das Gerät erlaubt 
Messungen ab zirka 0,1 m/s, eignet sich also speziell für kleine Geschwindigkeiten. Die Messwerte 
sind richtungsunabhängig. 
Höhere Luftgeschwindigkeiten kann ein Flügelradanemometer messen. Dieses Gerät ist allerdings 
nicht für turbulente Strömungen im Stallraum geeignet. Die Messwerte sind richtungsabhängig. 
Falls notwendig, kann die Strömungsrichtung der Luft mit Hilfe von Nebelproben (zum Beispiel 
Strömungsprüfröhrchen, Nebelmaschine) festgestellt werden. 
 
Indikatoren für Mängel bei der Luftbewegung 
Die Luftbewegung muss grundsätzlich im Aufenthaltsbereich der Tiere beurteilt werden. Es darf nicht 
von Zugluft im Stallgang auf die Luftbewegung in den einzelnen Buchten geschlossen werden. 
Zugluft wird vom Menschen insbesondere beim Auftreffen auf den Nacken oder auf den Handrücken 
empfunden. 
Zugluft im Liegebereich kann bei Schafen und andern Nutztierarten die Ursache von verminderter 
Leistung oder erhöhter Krankheitsanfälligkeit sein. 
Mangelnde Luftbewegung in einzelnen Stallbereichen kann vom Menschen anhand lokal erhöhter 
Schadgaskonzentrationen (Ammoniak) wahrgenommen werden. Eine zu geringe Luftbewegung als 
Folge einer ungenügend dimensionierten Lüftung oder einer ungeeigneten Luftführung kann auch 
dazu führen, dass die Stallluft als stickig (feucht) oder staubig empfunden wird. In Ställen mit 
künstlicher Lüftung sollte in solchen Fällen der Leistungsgrad der Lüftung bzw. die Zu- und 
Abluftführung überprüft werden. 
 
4. Schadgase 
Hohe Konzentrationen der in Ställen typischen Schadgase treten in der Natur nicht auf, weshalb 
unsere Nutztierarten sich solchen Situationen nicht anpassen können. Längerfristig einwirkende 
hohe Konzentrationen beeinträchtigen das Wohlbefinden der Tiere und führen zu 
Gesundheitsschäden. Sie sind daher unbedingt zu vermeiden.  
Erfahrungsgemäss treten hohe Schadgaskonzentrationen insbesondere in Warmställen mit 
unzureichender Lüftung auf, während Aussenklimaställe mit hohen Luftraten in dieser Hinsicht kaum 
Probleme verursachen. Die Lagerung von Gülle im Stallraum unter Spaltenboden kann für die 
Stalllufthygiene problematisch sein. 
Kohlendioxid (CO2) ist ein Atmungsgas, das schwerer als Luft ist, sich aber relativ gut im Stallraum 
verteilt. Bei den in Ställen üblichen Konzentrationen ist CO2 nicht toxisch. 
Ammoniak (NH3) ist ein Gas, das aus Harnstoff durch Urease-Spaltung entsteht. Es ist leichter als 
Luft. Trotzdem herrschen am Boden, auf dem der Mist liegt und das Gas entsteht, zumeist die 
grösseren Konzentrationen als unter der Decke, unter der es durch Thermik und Luftströmungen 
verdünnt und abgeführt wird. NH3 wirkt bei Tier und Mensch vor allem stark irritierend auf 
Schleimhäute und Atemwege. 
Schwefelwasserstoff (H2S) ist ein sehr giftiges Verrottungsgas, das in Gülle entsteht. Es ist 
schwerer als Luft und bildet an den tiefsten Stellen - also in den Güllekanälen und Gruben - 
eigentliche Seen. Sobald messbare Konzentrationen vorhanden sind, können Mensch und Tier 
gefährdet werden. Beim Aufrühren oder Umspülen von Gülle wird H2S freigesetzt und häufig 
schwallartig (Wolkenbildung) in die Stallluft abgegeben. Unter diesen Umständen können 
lebensgefährliche H2S Konzentrationen auftreten. 
Zur Vermeidung von zu hohen Schadgaskonzentrationen ist wesentlich, dass die Güllekanäle zur 
Grube siphoniert sind und dass beim Aufrühren oder Ablassen der Gülle für eine ausreichende 
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Durchlüftung des Stalles gesorgt ist. Bei Flüssigmistsystemen sollen die Grundsätze gemäss BUL 
zur Vermeidung von Schadgasen beachtet werden. 
Neben diesen drei wichtigsten Schadgasen können im Stall noch weitere Gase gebildet werden (zum 
Beispiel Methan, Kohlenmonoxid, Stickstoffdioxid). Durch die Kombination mehrerer Gase können 
schädliche Synergie-Effekte auftreten. Die Schadgaswerte sind deshalb generell möglichst tief zu 
halten. 
Bei der Verwendung von Gasstrahlern besteht die Gefahr, dass giftiges Kohlenmonoxid (CO) 
entsteht. Sie sind daher häufig zu kontrollieren und regelmässig zu warten. Wichtig ist eine 
einwandfreie Brenner-Einstellung und Frischluftzufuhr. 
 
Maximal zulässige Schadgaskonzentrationen 
Tabelle 3 enthält Maximalkonzentrationen für die drei Schadgase CO2, NH3 und H2

Tab. 3: Maximalkonzentrationen für die drei wichtigsten Schadgase, empfohlen vom „Scientific 
Veterinary Committee“ (1997) 

S, wie sie vom 
"Scientific Veterinary Committee" (1997) empfohlen wurden. Grundsätzlich ist anzustreben, dass 
Lüftung und Entmistung so konzipiert werden, dass das Auftreten von zu hohen Schadgaswerten 
vermieden wird. 

Schadgas  Maximalkonzentration 
CO2

NH
 (Kohlendioxid) 

3

H
 (Ammoniak) 

2

 3000 ppm 

S (Schwefelwasserstoff) 
 10 ppm 
 0,5 ppm (während Entmistung kurzfristig 5 ppm) 

 
Gemäss Artikel 11 Absatz 2 der TSchV muss bei geschlossenen Räumen mit künstlicher Lüftung die 
Frischluftzufuhr auch bei Ausfall der Anlage gesichert sein. Dies kann mit einer funktionstüchtigen 
Alarmanlage, mit selbstöffnenden Fenstern (zum Beispiel mit Magnetschaltern) oder mit einem 
Notstromaggregat gewährleistet werden. 
 
Messung der Schadgaskonzentrationen 
Kohlendioxid (CO2) kann relativ zuverlässig durch Infrarot-Analyse oder mit Dräger-Röhrchen 
gemessen werden. Ammoniak (NH3) lässt sich mit verschiedenen Methoden messen: nach dem 
nass-chemischen Prinzip (Absorptionsflaschen), mit Infrarot-Analyse, mit elektrochemischem Sensor 
(eine Redox-Reaktion generiert einen elektrischen Strom), mit Dräger-Röhrchen oder nach dem 
Chemoluminesenz-Prinzip. Zur Messung von Schwefelwasserstoff (H2

Da die Konzentrationen von Schadgasen in einem Stall sowohl räumlich als auch zeitlich grosse 
Schwankungen aufweisen können, macht es für eine aussagekräftige Beurteilung des Stallklimas 
wenig Sinn, punktuelle Einzelmessungen von Schadgasen vorzunehmen. Bei begründetem Verdacht 
sehr hoher Schadgaskonzentrationen sollten quasikontinuierliche Messungen (zum Beispiel mit Hilfe 
von Gasanalysatoren) durchgeführt werden. Punktuelle aktive Messungen sind gegebenenfalls für 
Schwefelwasserstoff beim Umspülen oder Rührvorgängen nötig. Die Maximalkonzentrationen sollten 
nicht dauernd überschritten werden, das heisst, dass diese Werte nicht permanent länger als an 
einem Tag pro Woche überstiegen werden sollten. Die längerfristigen Messungen in einem Stall 
sollten somit einen Zeitraum von mindestens einer Woche umfassen. 

S) können elektrochemische 
Zellen (Messbereich 1-1000 ppm) oder Dräger-Röhrchen verwendet werden. 

Erfahrungsgemäss treten permanent hohe Schadgaskonzentrationen insbesondere in 
wärmegedämmten Ställen in den Wintermonaten auf, wenn die Lüftungsrate gedrosselt wird, um 
Wärmeverluste zu minimieren. Es ist jedoch zu fordern, dass auch in solchen Stallungen die 
vorgegebenen Maximalkonzentrationen nicht dauernd überschritten werden. Bei bestehenden 
Ställen kann es im Einzelfall angezeigt sein, die Lüftungsrate (evtl. über eine Zeitschaltuhr gesteuert) 
tagsüber in regelmässigen Abständen für kurze Zeit zu erhöhen, so dass die 
Schadgaskonzentrationen unter die Maximalwerte reduziert werden. 




